Fragen zum Sonntag





Für Alsfelder Allgemeine vom 23.1.1999:


Predigtwort zum Letzten Sonntag nach Epiphanias:


Zu der Zeit kam Jesus aus Galiläa an den Jordan zu Johannes, daß er sich von ihm taufen ließe.                                                                                                  Mt. 3,13





Dieser Satz steht einfach so da, als wäre er ganz unwichtig: "Zu der Zeit kam Jesus zu Johannes..." Und vielleicht merken wir ja auch gar nicht mehr, wie ungeheuerlich das ist, was wir da lesen? Jesus geht zu Johannes, um sich taufen zu lassen! Der Sohn Gottes macht sich zu einem kleinen Prediger in der Wüste auf! Der Herr der Welt kommt zu dem, der von sich selbst sagt: "Ich bin nicht wert, ihm die Schuhriemen zu lösen." - Was ist das doch eigentlich für eine unglaubliche Sache! Und wie tröstlich ist sie!


Daß sie "unglaublich" ist, diese Sache, werden sie jetzt gewiß verstehen. Aber was soll daran trösten können? 


Nun, liegt da kein Trost für uns einfache Leute darin, daß so ein Niemand wie Johannes, ein erbärmlicher Hungerleider, ein Mann ohne irgendeine Bedeutung oder Größe, ohne besonderes Ansehen oder Talent der Vorläufer unseres Herrn sein durfte! Und mehr noch: Er taufte ihn sogar!


Was wir immer erst - und auch da schwer genug! - an der Krippe Jesu begreifen, ist auch hier die Mitte und der wichtigste Gedanke: Gott muß eine besondere Zuneigung zu den einfachen, den unbedeutenden, den schwachen Menschen haben! An Jesu Krippe sind es die verachteten Sterndeuter (die wir zu Königen gemacht haben), die Armen von Bethlehem und das Lumpenpack der Hirten, die seine ersten Gäste in der Welt werden. Hier ist es ein barfüßiger Eremit im schäbigen Kamelhaarmantel, der sein Wegbereiter und Täufer sein darf. Und beide, weder die Krippengäste noch dieser Vorläufer Jesu sind doch zufällig zu ihrem Auftritt in der Geschichte Jesu gekommen. Nein, dieser elende Mann aus der Wüste sollte es sein! Und diese armen, elenden Hirten wollte Gott an der Krippe haben. Sowohl den Johannes als auch die Hirten hat Gott für ihre besondere Aufgabe ausgewählt. Denn von Johannes wurde Elisabeth, seiner Mutter, vorhergesagt: "Er wird vor dem Herrn hergehen im Geist und in der Kraft Elias, zu bekehren die Herzen der Väter zu den Kindern und die Ungehorsamen zu der Klugheit der Gerechten, zuzurichten dem Herrn ein Volk, das wohl vorbereitet ist." 


Und die Hirten von Bethlehem, die Außenseiter der Gesellschaft, die abgerissen und in Lumpen daherkamen, hörten es zuerst: "Euch ist heute der Heiland geboren!" Und ausdrücklich zu sich in den Stall gerufen hat er sie auch!


Ja, ich finde, das ist tröstlich! Denn es sagt uns doch, daß wir uns nicht zu verstecken brauchen vor diesem Gott, daß wir nicht länger denken müssen, er habe mit uns doch nichts vor und hätte doch wohl für uns keine Aufgaben in der Welt. Schauen wir auf Johannes. Stellen wir ihn uns vor in seinem lumpigen Kamelhaarumhang mit dem Strick darum, sein hageres Gesicht, das wirre Haar, seine ganze Ärmlichkeit... Und dann hören wir hin, was er von sich sagt, sagen darf: "Ich bin eine Stimme eines Predigers in der Wüste: Ebnet den Weg des Herrn!" 


Und sehen wir hin, was hier geschieht: "Zu der Zeit kam Jesus aus Galiläa an den Jordan zu Johannes, daß er sich von ihm taufen ließe."


Kann es ein deutlicheres Beispiel dafür geben, daß keiner, wirklich keiner zu unbedeutend, unwichtig oder zu schlecht wäre, als daß er von Gott gebraucht würde? Es ist einfach nicht so, wie wir immer wieder und inzwischen vielleicht, ohne noch zu überlegen, denken: Daß Gott doch mit uns nichts zu tun haben möchte oder daß wir ihm doch nicht dienen oder irgendwie wichtig oder beachtenswert sein könnten... 


Gerade so kleine, einfache, vielleicht vor der Welt ganz geringe, mit Zweifeln oder sogar Schuld beladene Menschen wollte Gott von Anfang an in dieser Welt vor sich her, um sich herum und an seiner Seite haben. Damals einen wie Johannes oder die Hirten, heute solche, die von sich aus nichts, absolut nichts vorzuweisen haben, was irgendwie besonders oder der Beachtung wert wäre. Aber damals wie heute zeichnet die Menschen in seiner Nähe aus, daß Gott sie kennt, mit ihnen zu tun haben will und sie liebt! Und nur darauf kommt es an!


Ich wünsche Ihnen Freude an diesem tröstlichen Gedanken und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.


							





				


